
An einem tristen Dezember-Tag, wenige
Tage vor Erscheinen dieses Reiterjournals,
hat im Haupt- und Landgestüt Marbach auf
der Schwäbischen Alb ein Ausbildungspro-
jekt mit Dressurpferden begonnen, das
mutig ist und zukunftsweisend werden kann.
Für Baden-Württemberg, für die Reitlehrer
in Deutschland, vielleicht sogar generell für
die künftige Ausbildung von Dressurpfer-
den. Darüber sind sich fast alle Akteure im
Klaren, die da sind:

Fritz Stahlecker, Pferdeausbildungs-Tüft-
ler, -Denker und -Rebell. Buchautor, Ausbil-
der von Olympiapferden mit alternativer
„HSH“-Methode, viel diskutierter und
ebenso genialer Fachautor im Reiterjournal. 

Astrid von Velsen-Zerweck, Leiterin des
Marbacher Landgestüts, aufgeschlossene
Hippologin und Verfechterin klassischer
Dressurausbildung. 

Karl Single, Pferdemann mit Qualitäten als
Zuchtberater, Vermarkter und Ausbildungs-
leiter der Landesreitschule, Pferdewirt-
schaftsmeister.

Vier Angestellte des Marbacher Landge-
stüts, von altgedient bis neu im Geschäft:
Hauptsattelmeister Rudolf Schmelcher
(53), Pferdewirtschaftsmeister Fritz Arnold
(37), Pferdewirtschaftsmeisterin Martina
Bleher und Elisabeth Wiltafsky (21), Aus-
zubildende zur Pferdewirtin am Haupt- und
Landgestüt. 

Dazu kommen sechs Pferde aus der Landes-
zucht (siehe Fotos Seite 32 f.). Und der Voll-
ständigkeit halber gehören natürlich die Pro-
tagonisten mit zu den Akteuren. Selbstver-
ständlich. Denn sechs weitere Pferde (siehe
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HSH-Methode
(Stahlecker) 

● Das Pferd wird erst Mitte des vierten
Lebensjahres geritten.

● Die Remonte lernt schon im Alter
von zweieinhalb Jahren die ersten
neun Monate am langen Zügel vom
Boden aus. 

● Ein besonderer Kappzaum schont
das Pferdemaul. 

● An der Hand werden schon alle
höheren Lektionen gelehrt.

● Der tägliche Koppelgang zu jeder
Jahreszeit ist ein Muss.      

Konventionelle Methode
(Marbach) 

● Das Pferd wird mit drei Jahren ange-
ritten und nach den Richtlinien und
der Skala der Ausbildung gefördert.
Im Normalfall wird es nach drei
Monaten auf der Auktion vorgestellt. 

● Eine Ausbildung vom Boden aus
(Handarbeit) findet nicht statt. 

● Höhere Lektionen wie Piaffe und
Passage kommen in der Grundaus-
bildung nicht vor. 

● Das Pferd wird von Anfang an mit
normaler Wassertrense geritten und
longiert. 

● Koppelgang nur, wenn es die Um-
stände erlauben. 

Sie wollen’s wissen: Das Ausbildungs-Team traf sich im Dezember erstmals in Marbach.

Das Stahlecker-Projekt
Landgestüt stellt sich mutig einem „schwäbischen“ Ausbildungsversuch
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Fotos auf dieser Seite) sollen in exakt paral-
leler Zeitabfolge in Marbach ausgebildet
und zum Verkauf vorbereitet werden, nach
einer Methode, die seit vielen Jahren in
Marbach praktiziert wird. Nach einer Aus-
bildungszeit von etwa 15 Monaten sollen
alle im Frühjahr 2009 zur gleichen Auktion
gebracht werden. Die sechs Pferde, die
Stahleckers Ausbildungsmethode genossen
haben, und jene, die ausgebildet worden
sind wie immer.
Diese Auktion wird, wie man im Land des
Daimlers getrost sagen kann, zum Elchtest.
Denn an deren Ergebnis wird Fritz Stahl-

Die Pferde der
HSH-Methode 

Weltatlas, Fuchshengst, 2005, 
von Weltpoet/Auftritt
Weltpunkt, Schimmelhengst, 2005,
von Weltpoet/Donnerhall
Westphalia, Fuchsstute, 2005, 
von Weltenau/Anselm
Emerita, Fuchsstute, 2005, 
von Epikur/Anselm
Wellington, Wallach, braun, 2005, 
von Wordly/Lensy Lemon
Montfort, Wallach, braun, 2004, 
von Metteur/Feiner Graf

Weltatlas

Emerita Wellington

Montfort

Weltpunkt Westphalia

ecker (siehe Kasten) sich messen lassen. Er
muss das, und er will das so. Es war sein
Wunsch, es ist eine Art Vollendung seines
Lebenswerkes. 
Stahlecker sagt: „Die Pferde, die eine Aus-
bildung nach meiner Methode genießen,
werden nicht nur gewaltfrei behandelt und
stressfrei ausgebildet, sie sind später auch
besser zu vermarkten, weil sie leichter zu
reiten sind und früher schwere Lektionen
beherrschen.“

Der Ausgangspunkt

Damit bringt der gelernte Diplom-Ingenieur
und früher hoch erfolgreiche Erfinder und
Unternehmer eine wirtschaftliche Kompo-
nente in die Diskussion um seine Ausbil-
dungsmethoden: Womit ist mehr Geld zu
verdienen? Darum geht es – auch – beim
„Stahlecker-Projekt“, das vor wenigen
Tagen in Marbach begonnen hat. Der
„HSH“-Begründer („HSH“ steht für „Hand-
Sattel-Hand“) selbst startete das Training
mit den überwiegend zweieinhalbjährigen
Pferden und mietete sich gleich für einige
Tage in der Nähe des Gestüts ein. Das zeigt,
wie wichtig ihm das Projekt ist. 
Hier die Parameter, so vergleichbar, wie
man sie wohl anordnen kann: Das Landge-
stüt stellt zwölf – mit einer Ausnahme –
zweieinhalbjährige Remonten zur Verfü-
gung, alle von einer überdurchschnittlichen
Qualität als künftige Turnierpferde. Sechs
davon nimmt  Stahlecker unter seine Fitti-
che, die anderen sechs die Ausbildungslei-
tung des Gestüts. Nach Stahleckers Metho-
de werden die Pferde nun etwa neun Monate

Fritz Stahlecker bekennt

„Ich war früher ein Gewaltreiter“, bekennt Fritz Stahlecker. Es
spricht für den heute 82-jährigen schwäbischen Erfinder, Tüftler
und Unternehmer, dass er umgedacht hat. Und für seine konse-
quente persönliche Haltung, dass er heute als Wegbereiter einer
gewaltfreien Dressurpferdeausbildung gilt. Als Geschäftsmann
und Maschinenbau-Ingenieur machte er in der Textilindustrie
mit seinem mittelständischen schwäbischen Unternehmen Kar-
riere. Parallel dazu beschäftigte er sich geradezu wissenschaft-

lich mit der Ausbildung von Dressurpferden. Auf historischen Methoden und eigenen
Erfahrungen fußend, entwickelte Stahlecker die Hand-Sattel-Hand-Methode (HSH), mit
der er zunächst in den 70er-Jahren seine Tochter Ulrike bis zu Deutschen Meisterschaften
förderte. Ulrike Stadelmayer, geborene Stahlecker, betreibt heute bei Geislingen einen Aus-
bildungsstall und verbreitet die Lehre ihres Vaters weiter. Ihre 16-jährige Tochter Alexan-
dra, Stahleckers Enkeltochter, siegte neulich in ihrer ersten S-Dressur. In den 90er-Jahren
förderten die Stahleckers den Hannoveraner Hengst Weyden mit ihrer Methode bis zum
Grand Prix. Unter Sven Rothenberger und seiner Frau Gonnelien war der dunkle Fuchs
Teilnehmer an internationalen Championaten.  Fotos: Doma
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Zum aufsehener-
regenden Stahl-
e c k e r- Au s b i l -
d u n g s p r o j e k t
führte Reiterjour-
nal-Mitarbeiter
Roland Kern
auch ein Inter-
view. Seine Ge-
sprächspartner
waren Gestüts-
chefin Dr. Astrid
von Velsen-Zer-
weck und ihrem
Ausbildungsleiter
Karl Single.

Frau von Velsen,
seit wann kennen
Sie die HSH-Methode von Fritz Stahlecker?
Von Velsen: Seit ein paar Jahren, als das Buch
herauskam. Natürlich habe ich es gelesen und
mich damit beschäftigt. Allerdings ohne sie zu
praktizieren. Aber als Herr Stahlecker mich
anrief, wusste ich, worum es geht.

Waren Sie skeptisch?
Von Velsen: Gar nicht. Ich bin der Meinung,
dass jeder, der Methoden auf der Basis der
Klassischen Ausbildung weiterentwickelt, eine
Chance bekommen sollte. Fritz Stahlecker hat
bei mir offene Türen eingerannt.

Fritz Stahlecker gilt als Rebell der Dressur-
ausbildung, wie passt das zum altehrwürdigen
Marbacher Landgestüt?
Von Velsen: Traditionen sind einerseits zum
Festhalten da, aber andererseits zum Weiterent-
wickeln. Man muss nicht alles neu erfinden,
Fritz Stahlecker macht das nicht, deshalb ist er
gar nicht so weit von uns entfernt. 
Das Pferd ist ein Flucht- und Herdentier, das
war immer so, das wird auch so bleiben. Wenn
es Weiterentwicklungen gibt, die zur Ausbil-
dung eines gesund und klassisch ausgebildeten
Pferdes beitragen, dann probieren wir diese
gerne aus. 

Wie verträgt sich ein Innovator wie Fritz
Stahlecker mit dem traditionellen Gestütsbe-
trieb in Marbach?

Single: Ich bitte, nicht zu
vergessen, dass wir hier in
Marbach alle gestandene
Profis sind. Unsere Mitar-
beiter sind seit vielen Jah-
ren mit dem Ausbildungs-
programm befasst und be-
schäftigt. Sie sind offen und
werden die Philosophie
Herrn Stahleckers schnell
aufnehmen. 

Was glauben Sie, wie es
ausgeht?
Von Velsen: Das ist span-
nend, es gibt drei Möglich-
keiten. Erstens, die nach
Stahlecker ausgebildeten
Pferde verkaufen sich wirk-

lich viel besser, zweitens das gelingt nicht …
Single: … oder drittens, es wird von Pferd zu
Pferd individuell ausfallen. Dann geht es
darum, einzelne Module der Methode zu über-
nehmen. 
Von Velsen: Das halte ich auch für wahrschein-
lich. Egal, unsere Mitarbeiter werden immer
dazulernen. Dümmer wird man von so einem
Projekt jedenfalls nicht. Es kann uns nur nüt-
zen. 
Single: Es geht uns natürlich auch darum, die
Erkenntnisse und Erfahrungen von Fritz Stahl-
ecker festzuhalten. Denn irgendwann wird er
nicht mehr lehren können. – Das Projekt hat
auch die Aufgabe, seine Ideen der Nachwelt zu
überliefern.

Fritz Stahlecker arbeitet in Richtung Grand-
Prix-Ausbildung. Hätte er in seinem Projekt
nicht mit Ihren besten Hengsten arbeiten
müssen?
Von Velsen: Da gibt es doch noch wirtschaftli-
che Zwänge, unsere kostbaren Hengste müssen
sich die ersten beiden Jahre unter dem Sattel
beweisen, damit sie von den Züchtern ange-
nommen werden.
Single: Wer rechnen muss, kann nicht nur
gegen den Strom schwimmen.
Von Velsen: Aber ich würde mir wünschen,
dass wir bei der Ausbildung unserer Spitzen-
hengste von Herrn Stahlecker ein paar Tipps
bekommen. 

Dr. Astrid von Velsen-Zerweck
und Karl Single 

Projekt Stahlecker: Wie es ausgeht weiß noch keiner

Im
 In

te
rv

ie
w

„Offene Türen“

Holger Schulze
Mobil (0172) 73140 08
www.holger-schulze.de

Reitanlage Eiserner Hof
Familie Christoph Möhl

73266 Bissingen an der Teck
Telefon Stall (0 70 23) 74 97 66

Dressurstall 
Holger Schulze

Pferdewirtschaftsmeister Reiten,
erfolgreich bis Grand Prix

IM
FOCUS

FULL-SERVIC

E

★★★★★AUSBILDUNG

Wir bedanken uns 
für Ihr Vertrauen 
und wünschen 

frohe Weihnachten 
und ein gutes neues Jahr



32

rj-spezial

Die Pferde der
Marbacher Methode 

Stanley, brauner Wallach, 2005, 
von Stan The Boy/Calypso II
Campino, Fuchswallach, 2005, 
von Cavallieri xx, Werther
Eternity, Rappwallach, 2005, 
von Epikur/Auftritt.
World Lady, Fuchsstute, 2005, 
von Worldly/Metteur
Lavinius, Schwarzbr. Wallach, 2005,
von Loving Dancer/Contender
La Vita, Rappstute, 2005, 
von Lancier/Donnerhall 

an der Hand gearbeitet, ausgeklügelt und
teilweise schon in schweren Lektionen, bis
sich nach neun Monaten – also im August
2008 – erstmals ein Reiter auf ihren Rücke
begibt. Von da an sei die Ausbildung viel
schneller und effektiver möglich, sagt der
Mann aus Geislingen.

Das liebe Geld

Die Marbach-Pferde, die herkömmlich aus-
gebildet werden, tragen ab Februar spätes-
tens einen Reiter und werden Monat für
Monat nach herkömmlichen Methoden
gefördert, bis sie sich im Frühjahr 2009 auf
dem üblichen Ausbildungsstand eines vier-
jährigen Pferdes befinden. Das heißt, Reit-
pferdeprüfung. Bei der Frühjahrsauktion
2009 stehen alle zwölf Pferde zum Verkauf. 
Zwischenbemerkung: Das alleine ist schon
außergewöhnlich, denn normalerweise sind

Stanley

World Lady Lavinius

Campino Eternity

Wissenschaftlich begleitet

„Das Stahlecker-Ausbildungsprojekt von Marbach wird in den
nächsten neun Monaten auch wissenschaftlich von der nahen
Hochschule in Nürtingen begleitet, genauer vom Seminar für
Agrarwirtschaft,  und dort vom Arbeitsbereich Pferdewirtschaft.
Die beiden Studentinnen Kerstin Flügel, eine Dressur- und Viel-
seitigkeitsreiterin, sowie Alexandra Weitzel aus dem Westernlager

werden alle Entwicklungen der nächsten Monate dokumentieren. Für beide Uni-Absolven-
tinnen ist die Diplomarbeit mit den Erkenntnissen aus dem Projekt das Ziel. Sie werden es
mit Fotos, Filmen und Interviews begleiten, aber auch zum Beispiel mit Blutwerten der Pfer-
de, mit regelmäßigen Messungen des Gewichts und so weiter. Die beiden Studentinnen geben
dem Projekt ganz klar einen wissenschaftlichen Anstrich.

es die dreijährigen Pferde, die in Marbach
über die Gestütsauktion wandern. Sie sind
gerade mal drei Monate unter dem Sattel!
Wer jetzt die Rechnung aufmacht, erkennt

schnell: Es steht wie
so oft Geld auf dem
Spiel. „Der Landes-
rechnungshof sitzt
mir im Nacken“,
beschreibt Astrid von
Ve l s e n - Z e r w e c k
durchaus zutreffend
die Situation. 
Man muss wissen:
Zumindest als Haus-
nummer gibt es die
Faustregel-Rechnung,
dass ein nicht ver-
kauftes Pferd dem
staatlichen Landge-
stüt Marbach mit rund

800 Euro pro Monat auf der Tasche liegt.
Haltung und Ausbildung. Ein verkaufsfähi-
ges Pferd also ein ganzes Jahr länger zu
behalten, bedeutet, auf rund 10 000 Euro
Einnahmen zu verzichten. Zwölf Pferde
werden also länger in Ausbildung behalten
als – nach bisheriger Einschätzung – wirt-
schaftlich nötig, das ist ein finanzielles Risi-
ko von 120 000 Euro im Jahr. Für ein staatli-
ches Unternehmen ein ungewöhnliches
Risiko! Man mag daran ablesen, dass ein fri-
scher Wind von Mut und Innovation durch
Marbach und das Land weht.

Piaffen und Passagen

Das ist der Ansporn und die Herausforde-
rung des Projekts zugleich. „Unterm Strich
müssen die Pferde mehr erlösen, es muss
etwas dabei herausspringen“, weiß Astrid
von Velsen-Zerweck ganz genau. Das ist die
profane und wirtschaftliche Sicht der Dinge.



La Vita

Andererseits merkt man der Gestütschefin
an, dass sie den 82-jährigen Fritz Stahlecker
sehr schätzt, von seinen Gedanken fasziniert
ist und seine Verdienste ehrt. Von beiden
Seiten ist Herzblut in dieses Projekt geflos-
sen. 
Fritz Stahlecker hat natürlich eine Vision bei
seinen ganzen Bemühungen. Und diese lau-
tet so: Zumindest die Hälfte seiner „HSH-
Pferde“ zeigen bei der Gestütsauktion im
Frühjahr 2009 Ansätze zu Piaffen und Pas-
sagen und anderen Lektionen der Hohen
Schule. Dadurch werden sie schon früh für
Käufer interessant, die im großen Dressur-
sport Fuß fassen wollen.
„Seine“ Württemberger erzielen die höchs-
ten Preise, der Landesrechnungshof zählt
die Euros wie Dagobert Duck, beglück-
wünscht Astrid von Zerweck-Velsen für ihre
Weitsichtigkeit und ihr Unternehmertum im
Staatsdienst, angespornt durch diesen
Erfolg, wechseln nach und nach immer
mehr namhafte Ausbilder zur Stahlecker-
Methode über, die sich daraufhin durchsetzt.

Seite an Seite

Aber, wie gesagt, das ist eine Vision. Es sind
Unwägbarkeiten dabei, keine Frage. Fritz
Stahlecker ist individuelle Bedingungen
gewöhnt. Ein Landgestüt ist von Natur aus
nicht unbedingt ein Ort der Individualität.
Übrigens: Stahlecker hat eine verschärfte
Aufgabe übernommen. Der vierjährige
Wallach Montfort von Metteur, zum Bei-
spiel, gilt im Gestüt und in der Landesreit-
schule bislang als unreitbar. „Es ist schwer,
draufzukommen“, schildert Reitschulenchef
Single, „aber noch schwerer draufzublei-
ben.“ Montfort gehört im Rahmen des Pro-
jekts zu Stahleckers Kader.    
Bleibt der Vollständigkeit halber hinzuzufü-
gen: Die Reiterjournal-Redaktion wird das
Marbacher Stahlecker-Projekt natürlich
sorgfältig begleiten. An unserer Seite befin-
den sich Studierende der Agrarwirtschaft an
der Hochschule Nürtingen, die Erkenntnisse
und Ergebnisse wissenschaftlich dokumen-
tieren. In den nächsten drei Monaten haben
sich alle Beteiligten das Recht auf eine ruhi-
ge und abgeschiedene, konzentrierte Arbeit
mit den Pferden gewünscht. Im Frühjahr
2008 werden erste Zwischenergebnisse zu
sehen sein. Dann sind auch die Reiterjour-
nal-Leser wieder dabei. Roland Kern


